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MedllllWklliie AWstWett M slleii Zmte «.
Präfident Wilsons Antwort

auf die Friedensnote des Papstes.
Am 1. August hat der Papst an sämtliche Krieg,

führende Staaten eine Note gerichtet, in der er ihnen be¬
stimmte Vorschläge unterbreitete, welche nach keiner Meinung
die Grundlage für eine Beendigung de, Weltkrieges ab«
geben könnten. Das erste Staatsoberhaupt, das dies«Note
beantwortet, ist der Prästden 1 der Bereinigten
Staaten.  Was besagt seine Antwort? Stimmt Ame-
rika de» päpstlichen Vorschlägen zu ober lehnt es sie ab?
Das läßt sich nicht leicht mit einem Satze seststellen. Zuerst
einmal antwortet Präsident Wilson, daß ihm die Voraus-
setzung für eine Verwirklichung des päpstlichen Programms
zu fehlen scheine; denn auf einer mit der heutigen deutschen
Macht getroffenen Vereinbarung könne kein dauernder Friede
beruhen. 3n diesem Zusammenhang überschüttet er Deursch-
land mit den gleichen scheinheiligen und dreisten Phrasen,
mit den gleichen Entstellungen unb Beschimpfungen, die
nicht bloß in Deutschland, sondern auch draußen in der
Welt »on keinem Unvoreingenommenen mehr ernst genom¬
men werden. Zuletzt aber oetlangt Herr Wilson dir Ga¬
rantie des künftigen Friedens, die ihm zureichend erscheinen
würde, daß das Wort ber Reichsregierung gestützt werben
müsse durch den offensichtlichen Ausdruck des Willen« und
der Absichten des deutschen Volkes.

Aus die sachlichen Vorschläge des Papstes geht also
im allgemeinen die Antwort der Bereinigten Htaalen nicht
weiter ein. Höchstens könnte man bet gutem Willen eine
Zustimmung herauslrsen zu der päpstlichen Forderung, daß
auf „die wieder gut zu machenden Schäden und die Kriegs-
kosten" vollständig und gegenseitig verzichtet werde. Denn
Präsident Wilson erklärt, das amerikanische Volk verlange
„keine Vergeltung" für das ihm von Deutschland angetane
„Unrecht". Dabei denkt er zweifellos an die Versenkung
amerikanischer Schisse durch unsere Tauchboote. Nun ist
selbstverständlich das deutsche Volk ebenso fest und heilig
wie die deutsche Regierung überzeugt, daß den Amerikanern
damit kein Unrecht geschehen ist, und daß sie den erlittenen
Schaden teilweise sich selbst und teilweise der völkerrechts¬
widrigen Seekriegsührung ihrer englischen Freunde zuzu-
schreibenhaben. Wenn also die Bereinigten Staaten irgend
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O
Roman von Reinhold Ortmann . —

(Nachdruck verboten.)
Frcmcke fuhr fort : „Unter dem Vormunde , einige

Briefschaften aus seinem Pult im Hauptkontor holen
zu wollen, durchschritt er unbeobachtet den Ver-
vmdungsgang und das Prioaikabinett , um das ver¬
räterische Schlüsselbund dort auf den Schreibtisch des Ver¬
dorbenen nieder-nlegen. Daß cr gerade damit eine ver¬
hängnisvolle Unklugheit beging, konnte er wohl kaum

, ahnen. Und ich möchte wahrhaft wünschen, daß ich mich
!vorher weniger aufmerksam umgesehcn hätte. Denn ich
, dann in der Auffindung der Schlüssel vielleicht

Verdächtiges gesehen haben, und es wäre mir er-
! ^ blieben, Ihnen als der Ankläger eines Ihnen nahe-
j Iieyenden Verwandten widerwärtig und verhaßt zu werden."

dem Augenblick, da er begonnen hatte , ihr mit
n̂ svAender Klarheit das Gefüge seiner in unerbittlicher

aneinandergereihten Verdachtsgründe darzulegen, war
die ihn vorhin so oft und so leidenschaftlichunter-
^regungslosem Schweigen verharrt . Aber ihre

« Gestalt war mehr und mehr in sich zusammen-
i NM« ? ' ^ nd während er sich bemüht hatte, Günter
' verbrecherische Handlungsweise als das Er-

Zufälligkeiten zu entschuldigen, oder doch
l menschlich zu erklären, war wiederholt ein

ihren Körper gegangen, wie wenn sie von
ab->̂ »A^ -̂ Echen Schmerzen gepeinigt würde . Mehr
da Swingende Beweiskraft der Tatsachen, die er
ricku-'-s Scharfsinn eines erfahrenen Untersuchungs-
rüN k̂ ^ menstellte und in die rechte Beleuchtung

gerade dies menschenfreundliche Bemühen dazu
zwNk «' Überzeugen. Als Paul Francke geendet,
war wie daß alles genauso zugegangen
d-r» er es geschildert, und ihr war , als sähe sie aus
lockenden* Dunkel, in das sich ihr Blick verirrte , die»Ed «m m»

eine andere Macht für eine Entschädigung ihrer Schiffs¬
und Seehandelsvrriuste haftbar machen wollten, müßten sie
sich bei oder nach Friedensschluß nach London wenden.
Hst der Präsident mit jenem Satze feststellen wollen, daß
er für die Tauchboolversenkvngen keine Vergeltung und
keine Entschädigung fordern wolle, so genügt es für uns.
dies einfach zu registrieren. Der zweite sachliche Punkt,
aus den Herrn Wilsons Note eingehl, ist die Frage des
Wirtschaftsfrtedens  nach Abschluß des politischen
Friedens. Bon dieser Angelegenheit ist allerdings in der
Papstnote nicht ausdrücklich die Rede, aber au« ihrem
ganzen Geiste ergibt sich doch gleichsam als Selbstverständ¬
lichkeit. daß Papst Benedikt auch auf diesem Gebiete eine
vollständige und dauernde Aussöhnung der heute Kämpfen¬
den für notwendig erachtet. In der Antwort Amerikas
ist dies die einzig klare und unmißverständliche Stelle: daß
der Friede beruhen müsse auf „der gleichen und gerechten
Beteiligung an den wirtschaftlichen Möglichkeiten der Welt"
und zwar für alle Völker „mit Einschluß des deutschen
Volkes". Nach Herrschaft hat Deutschland niemals gestrebt;
es genügt also festzusüllen, daß in dem Grundsätze, daß
der Wrllsriede, wenn er überhaupt zustande kommen soll,
auch ein Wirtschaslsfriede sein muß, die Bereinigten Staaten
den von Deutschland bereits eingenommenen Standpunkt
akzeptiert haben.

Dieses sachliche Ergebnis der amerikanischen Antwort
an den Papst betrifft aber, wie gesagt, nur Rebenpunkte,
wenn auch die Bedeutung der wirtschaftlichen Neuregelun¬
gen sicher nicht unterschätzt werden darf. Auf die Haupt-
frage gibt Herr Wilson die gleiche feindselige, unwohrhaftkge
und keine Verständigung zulastende Antwort, die wir seit
seiner Kriegserklärung»on ihm kennen. Kriegsziel sei, die
Welt von der Bedrohung der deutschen Macht zu befreien,
und diese niederzukämpsende Macht sei nicht das deutsche
Volk, sondern die deutsch« Regierung. In diesen Sätzen
liegt erstens wieder die Verleumdung(die an anderer Stelle
der Note auch noch näher ausgeführt wird), daß Deutsch¬
land aus Machtgier die ganze Wett mit Krieg überfallen
habe. Keine ihrer Auslastungen lasten die Ententehäupter
vorübergehen, ohne ihren Völkern diese schamlose Lüge
immer von neuem in den Kops zu hämmern. Gerade in
diesen Tagen aber haben wir aus Petersburg die gericht¬
lichen Aussagen russischer Generale gehört, die ganz offen

Der Dämon , unter dessen Einfluß Günter zum Wort¬
brüchigen und Verräter geworden war , — warum hätte
er ihn mit seinen süßen Sirenenlockungen nicht endlich
auch auf die Bahn des Verbrechens führen sollen! Was
sie noch oierundzwanzig Stunden früher den Versiche¬
rungen einer ganzen Welt nicht geglaubt haben würde . —
jetzt, nach den Erlebnissen des verflossenen Abends , glaubte
sie es dem ersten besten, der sich zu seinem Ankläger machte.

Und weil sie ihm glaubte, fühlte sie sich in tiefster
Seele ergriffen von dem hochherzigen Mitleid , das diesem
von ihr bisher kaum beachteten Angestellten ihres Vaters
vorhin hatte die Lippen verschließen wollen und das so
vernehmlich in seinen Worten gezittert hatte, auch da, wo
er gezwungen gewesen war , die schwersten Anschuldigungen
auszusprechen.

Sie raffte sich, da er verstummte, aus ihrer gebrochenen
Haltung auf und reichte ihm die Hand.

„Wie können Sie glauben, daß Sie mir durch Ihre
Mitteilungen widerwärtig und verhaßt geworden seien!
Ich schäme mich vielmehr von Herzen jedes unfreundlichen
Wortes , das ich Ihnen vorhin gesagt. Jetzt erst begreife
ich ja , wie großmütig Ihre Beweggründe waren , als Sie
sich mit dieser schrecklichen Enthüllung zuerst an mich ge¬
wendet. Ich danke Ihnen dafür , Herr Francke, und ich
werde es Ihnen gewiß nie vergessen. Aber nun helfen
Sie mir auch weiter . Verlassen Sie mich nicht in dieser
furchtbaren Ratlosigkeit! Sagen Sie mir um Gottes
willen : was soll ich tun ?"

Der Prokurist stand wieder mit gesenktem Kopfe da
wie vorhin . Für einen Moment nur hatte er die kleine,
eiskalte Hand in der seinigen gehalten. Demütig und ehr¬
erbietig wie zuvor war seine Haltung , und einzig im Aus¬
druck seines Gesichts spiegelte sich die schmerzliche Teil¬
nahme, von der er augenscheinlich so ganz erfüllt war.

„Daß ich zu Ihrer Verfügung bin mit allem, was ich
kann und vermag ", erwiderte er leise, „es bedarf wohl
nicht erst der Versicherung. Aber ich vermag ja leider so
wenig. Und wie dürfte ich mir herausnehmen , Ihnen in
solcher Angelegenheit einen Rat zu erteilen !"

„Doch, Sie dürfen es. Und niemand wäre eher dazu

zugaben, daß sie die Mobilmachung im Juli 1914 au«
freien Stücken gewollt, daß sie sich trotz aller Friedens¬
bemühungen Kaiser Wllhelms geweigert haben, das heiß¬
ersehnte Dokument, das ihnen die Entfesselung des Angriffs¬
krieges wider Deutschland sreigab, unausgeführt zu lasten.
So mag heute jene Geschichtsfälschung der Entente sich selbst
überlasten bleiben.

Schlimmer ist die halsstarrige Wiederholung des ame-
rikanischen Präsidenten, daß sein Krieg nur der deutschen
Regierung  und nicht dem deutschen Volke  gelte.
Denn, wenn man Herrn Wilsons Urteilskraft ernst nehmen
soll, dann müßte man zu der Annahme kommen, daß er
eine Beendigung des Krieges nicht anbahnen, sondern
möglichst erschweren wolle. Glaubt denn der Präsident,
daß auf dem Boden solcher Diskriminierung durch ein
feindliches Staatsoberhaupt ein sich selbst achtendes Volk
zu irgend einem Abkommen oder Friedrnsschlutz sich bereit
finden läßt? Die „mitleidlose Beherrscherin des deutschen
Volkes" ist ihm die Retchsregierung. aber er muß selbst
hinzufügen, daß unser Volk heute mit seiner Regierung
einig geht. Wo bleibt denn da der sonst so verherrlichte
Grundsatz: Selbstbestimmung ber Völker?

Aus dieser ersten Antwort an den Papst ist jedenfalls
noch nicht eindeutig zu ersehen, worauf die Entente gegen¬
wärtig hinaus will. Hofft und spekuliert sie immer noch
auf die so oft vergebens prophezeite Revolution in Deutsch¬
land? Dann müßte eine grausame Enttäuschung folgen.
Oder wäre sie vielleicht zufrieden, wie man auch aus des
Präsidenten Note herauslesen könnte, wenn Abmachungen
-er deutschen Regierung„durch den offensichtlichen Ausdruck
des Willens und der Absichten,des deutschen Volkes" ge¬
stützt würden?

In diesem Falle läge dem Papst eine hoffnungsvolle
Antwort sehr nahe. Er dürste der Entente erwidern: Herr¬
schaften. diese Garantie ist euch ja bereits gegeben! Deutsch¬
lands Regierung und Deutschland« Volksvertretung haben
sich beide für den Frieden der Verständigung und der
Aussöhnung erklärt. An euch ist es jetzt, die Folgerungen
zu ziehen!

Berliner Prrfsestimmeu zu Wilson - Note.
Das „Berliner Tageblatt" erklärt: Die Antwortnote

der Bereinigten Staaten bedeutet eine völlig; Ablehnung

imstande, als Sie , der Sie alles wissen. Wen sollte ich
denn auch sonst fragen , da ich mich doch keinem Menschen
anvertrauen kann, ohne ihn — Sie wissen, wen ich meine —
dem Verderben preiszugeben ."

„Wenn ich Sie recht verstehe, Fräulein Rüthling,
wünschen Sie also nicht, daß Herr Wolfradt für seine Tat
zur Rechenschaft gezogen werde?"

„Oh, um alles in der Welt, niemand darf etwas
davon erfahren . Ich würde es nicht überleben, wenn man
ihn bestrafte."

„Ich habe es nicht anders erwartet . Dann aber
scheint mir der Weg, den Sie eivzuschlagen haben, ziem¬
lich, klar vorgezeichnet. Und es ist selbstverständlich, daß
ich Ihnen behilflich sein werde, das Geheimnis dieser Un¬
glücksnacht zu wahren . Zweierlei aber dürste ganz uner¬
läßlich sein, damit es gelänge: Erstens dürste Herr Wolf¬
radt selbst nicht erfahren, daß Sie von seinem Verschulden
Kenntnis haben, und" -

Da aber lehnte sich doch noch einmal das tödlich
beleidigte Weib in Edstha auf.

„Und warum müßte es ihm erspart bleiben? Soll
ich ihm und — und denen, die mit ihm die Früchte seines
Verbrechens genießen, auch noch die Genugtuung gönnen,
über meine Torheit und Leichtgläubigkeit zu triumphieren ?"

„Wenn es Ihnen ernst ist mit dem Wunsche, ihn
seinen: irdischen Richter zu entziehen, so müßten Sie aller¬
dings auch die Großmut haben, nichts nach solchen traurigen
Triumphen zu fragen . Denn um seiner eigenen Sicherheit
willen dürfte Herr Wolfradt die Beschuldigung eines unter
so erschwerenden U nständen begangenen Diebstahls nicht
schweigend hinnehmen. Es wäre gleichbedeutend mit
moralischer Selbstvernichtung , wenn er nicht in voller
Öffentlichkeit den Kampf um seine Rechtfertigung auf¬
nähme. Es würde vielleicht ein hoffnungsloser Verzweis-
lungskampf sein, aber er dürfte doch nicht davor zurück¬
schrecken— es wäre denn, daß er den andern Weg vor¬
zieht, den vor ihm schon so viele in ähnlicher Lage
gegangen sind, den Weg der Trostlosen und Verlorenen,
den ich Ihnen wohl nicht näher zu bezeichnen brauche."

(Fortsetzung folgt .) >



-er vom Papst an die Kriegführenden gerichteten Aufforde¬
rung. Tine „Zerstückelung von Reichen"' lehnt Amerika
ab. Ein selbstsüchtige» System wirtschaftlicher Ausbeutung
will Amerika nicht zulasten. Jedoch di se kargen Hinweise
aus di. eigentlichen materiellen Forderungen sind erstickt in
der reichen Wortfülle, die den allgemeinen Ideen dient.
Aus allem wird man nur herauslesen, daß die amerikani¬
sche Regierung das ungeheure Blutvergießen nicht beenden
und „im Interests der Menschlichkeit" die Vernichtung der
Menschheit weitergchcn lasten will. — Der „Lokalanzeiger"
schreibt: Wilson lehnt den Friedensschritlt des Papstes ab.
rr tut es mit denselben geschwollenen Phrasen, mit denen
er das deutsche Balk schon zum Ueberdruß belästigt hat.
Der ganze Wust von Worten hat übrigens keinen anderen
Zweck, als das eine einzukleidsn: „Kriegsverlängerung um
jeden Preis".

Die neue Weltordnung.
Je länger der Krieg dauert, um so heißer wird das

Bemühen nach einer Erlösung, in die Zukunft so ge¬
waltige Opfer an Menschenleben und Werten aller Art un¬
möglich machen könnte, wie jetzt der Menschheit auserlegt
werden. Je weniger man gewillt ist, den Weltkrieg auch
nur um eine Stunde nutzlos verlängern zu helfen, um so
ernster muß man allen Möglichkeiten zu diesem idealen
Ziele nachgehen.

Der Gedanke allgemeiner Abrüstung, der hierher ge¬
hört, ist sehr alt. So tiefgründig und trmpramentvoll er
auch propagiert wurde, er konnte bisher niemals Wirklich-
lichkeit werden, weit der eine Staat dem andern nicht
traute, und vor allem, weil die Zukw-ftepläne einzelner
Großstaaten oder Staatsgruppen ohne Rüstung nicht durch¬
führbar waren. Diese Pläne sind stets um so mächtiger
gewesen, je weniger sie reiner Abenteuerlust und je mehr
fie d n Entwicklungsbedürsmsten der Völker und Staaten
ihren Ursprung verdankten. Ein großes Volk, das in ste¬
tiger Beoöikerungszunahme eine ebenso gesunde Politik
treibt wie im Aufschwung von Handel und Berkehr, von
Technik und Industrie, hat ein Recht auf den Raum zur
Etablierung seinerG-'samtarbritsleistung, wenn es die Macht
dazu hat. So entstehen Kolonialreiche, Industriestaaten,
große Staatshandrlsbilanzen und das Bedürfnis nach neuem
Siedtuncslaud, so vergehen degenerierte Völker, deren Lei¬
stungen sich vermindern, so kapitulieren veraltete Ge-
schästsmeihoden und seniler Größenwahn. Da oder nie¬
mals ein einzelner Mensch oder ein Staat freiwillig eine
Position aufgidt. die ihm Nutzen bringt, selbst wenn er
ihr nicht mehr gewachsen ist, hat es noch immer Kämpfe
um die Stellung in der Welt gegeben, in de« riesenhafte¬
sten dieser Kämpfe stehen wir seit mehr als drei Jahren.

Gegenüber solchen unleugbaren Tatsachen, die sich wie
ein fundamentales System durch die mehrtausendjährige
Geschichte unseres Planeten ziehen, ist es gewiß schwer,
sich an den Gedanken einer völlig neuen Wsltordnunn zu
gewöhnen, die jene Erfahrungen in dem Leben und Stre¬
ben der Völker gänzlich außer acht läßt. Verständlich da-
gegn ist ohne weiures das Entstehen anscheinend so hu¬
maner Ideen, denn sie stellen nichts weiter dar als die na¬
türliche Reaktion der langen, opferreichsten Kämpfe, die
je die krde sah. Aus ihnen gebären sich automatisch der
Wunsch und das Bedürfnis nach langer, möglichst nach
ewiger, das schwere Erlebnis aurgleichender Ruhe. Und
dennoch sind jene Ideen, so gut sie gemeint sind, im Grunde
nicht human, d'w; das Volk, das ihnen in ideologischem
Empfinden nachhinge, wäre verloren.

Nun wird ja zwar angesiredt, nicht ein Volk, sondern
alle Völker der Erde zu Abmachungen zu bewegen, die
ewige Ruhe ve bürgen sollen. Gewiß wird am Ende die¬
ses Krieges eine Art Welloe-ttag notwendig werden, » eil
fast unsere ganze Welt direkt«der indirekt am Weltkriege
beteiligt ist. Aber auch der geschickteste und gerechteste
Weltnotar wird niemals ein Abkommen zustande bringen,
was die Bedürfnisse und Entwicklungskeime der Völker
in so richtig? alle Gegensätze ausgleichende Buhnen zu
fügen verstände, daß fie alle friedlich und schiedlich die
nächsten lausend Jahre beieinander leben könnten. Zu Be¬
ginn dieses Krieges hat es es ja auch Verträge gegeben,
die auf klug errechneter Interessengemeinschaft beruhten,
wir brauchen nnr an unsere Abmachungen mit Italien und
Rumänien zu denken. Als die Verträge geschlossen wur¬
den, mußten diese beiden Staaten im Falle eines Welt¬
konflikts ihre Interessen an unserer Sette gesehen haben.
Während des Krieges glaubten sie klüger geworden zu
sein und gingen zu anderen Parteien über. Unser Recht
auf dir alten Verträge hat uns rein gar nichts genutzt,
sondern nur unsere Macht, die den einen abtrünnigen
Freünd vernichtete, den anderen, Italien, in Schach hielt.
Was wäre wohl in diesem Kriege aus unsere« Rückoer-
ficherungsvertrag mit Rußland geworden, wenn nicht dis
geniale Staatskunst eines Bismarck die heurige Koalition
gegen uns überhaupt zu vrrmeiden oder zu meistern ge¬
wußt hätte. Er wäre auch zum Fetzen Papier geworden.
Und noch ein Beispiel: haben wir nicht Elsaß-Lothringen,
besten Zugehörigkeit zu Deutschland von keine: Seite ernst¬
lich oder bewriskrSftiq bestritten wird, durch Beitrag er¬
halten, durch den Früdensoertrag, der den Deutsch-Fran¬
zösischen Krieg von 1870/7! avschloß? Dennoch wollen
die Franzosen es wieder haben und verbluten sich um
dieses Ziel an der Weststont. Unser Vertrag srecht von
jenem Friedensaste her kann uns den Besitz der Reichs¬
lande nicht sichern, wohl aber unsere Macht, das Beitrags-
recht erfolgreich zu verteidigen. Deshalb ist das Wort
unanfechtbar, das der Staatssekretär des Aeußeren Dr.
von Kühlmann dieser Tage im Reichstag sprach: „Unsere

Poiitlk stützt sich auf unsere Macht" Rech' behalten, ohne
di? Macht dazu zu haben, wird es auf dieser schlechten
Welt niemals geben, und wenn der gedachte Wellvertrag
selbst dem Teufel kein Schlüsselloch zum Entschlüpfen ließe;
denn wenn er die Macht behält, durchzubrechen, so braucht
re kein Hintertürchen dazu. Aber die böse Macht der
starken Staaten soll ja wohl gebrochen werden— eben¬
falls durch Macht, oder wirklich durch Papiere? So
schwer es uns wird, wir können nicht an dre Möglichkeit
glauben, die Schwächen und Stärken der einzelnen und
der Völker mit ihren Wirkungen durch einen Federstrich
zu beseitigen. Der Gedanke ist zu schön, um ausführbar
zu sein. Die Beispiele sei-er praktische Unmöglichkeiten
könnten wir uns eine Reihe vermehren, besonders auch aus
dem gegenwärtigen Kriegs. Denken wir nur noch kurz
daran, was uns an MMonenwerten deutscher Arbeitslei¬
stung in überseeischen Gebieten geraubt worden ist. Eine
ganze Anzahl von Kriegserklärungen beruht nur aus dieser
gefahrlosenR?Mucht zu einer Zeit, in der wir um unser
Dasein Kämpfen und den Raub nicht hintern können. So
sind die Menschen und die Völker, auf deren poplerne
Ehrlichkei wir uns in Zukunft verlassen sollen.

Der Weltoertrag würde etwa die Folgen haben, wie
die letzte Friedcnsresolution des Reichstages, die ja auch
eine Art Vertrag oder Einigung unter den Mehrhritspar-
teien darstcllt, einstimmig käme natürlich ebensowenig zu¬
stande wie jene Resolution. Heute wird im Reichstage
selbst noch über die Auslegung der Resolution gestritten,
von einzelnen Parteien wird sie noch' heftig bekämpft.
Dabei handelt es sich bei der Reichstagsentschlteßung nicht
um reale Werte, sondern zunächst nur um einen theoreti¬
schen Beschluß. Um wieviel zohlieicher würden die Kom¬
mentare werden, die über den Vertrag vom ewigen Frieden
geschrieben würden, der über das Dasein und die Entwick¬
lung vieler Völker dauernd entscheiden soll. Um seine
Auslegung würde fortwährend vor dem einzusetzenden
Weltgericht prozessiert werden, dis Fäuste würden sich erst
in den Taschen ballen und dann auseinander prallen—
und wcr würde siegen? Der mit dem Betrag in der
Hand oder der mit dem besseren Schwerte, der mit der
Macht hinter sich?

W r hielten es sür lebensgefährlich, wollten wir tat¬
sächlich derartiger Utopien solgen. Die Feit wird für die
arme Menschheit niemals reifen, in der sie an die Stelle
von Blut und Eisen Tinte und Papier setzen könnte.
Deshalb müssen wir uns sür die lebende Generation und
sür unsere Epigonen an die harte Wirklichkeit halten, und
wir dürfen heute weniger als je zuvor rührende Mensch-
lichkeitsideale einzelner Ideologen mit den weil stärkeren
Realitäten der Menschheitsgeschichte oerwechftlu. Rur
die klare Erkenntnis der Dinge, wie sie wirklich sind, führt
uns den kürzesten Weg zu einem guten Frieden, den un°
sere Macht und unser erstrittenesR ;cht uns verbürgen.

Der Weltkrieg.
Die amtlichen Tagesberichte.

«rißt» Huptq>»rtikr. 1. Sept. Amtl. WTB. Dmhtb.
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

In Flandern dauerte der starke Feuerkampf in den
Dünen und beiderseits von Wem an. Außer Bsrfeldge-
sechten keine Insanterietälizketr.

Im Artois lebte nach ruhigem Tag das Feuer vom
La Baffee-Kanai bis aus das südliche Scarpeufer am
Abend aus.

Heer sgrnppe Deutscher Kronprinz.
Beim Gehöft HurKbise am Ehemin-des-Dsmes grif-

s' n die Franzosen nach heftiger Artillerirwirkung mit star¬
ken Kräften an. Anfänglicher Geländegewinn des Feindes
wurde durch ur seren Gegenstoß zmückgewonnen. Um einige
Grabenstücke wurde die Rächt hindurch erbittert gekämpft.
Eine Anzahl Gefangener ist in unserer Hand geblieben.

Borstöße des Gegners am Winterberg und südlich vvn
Cvrbeny scheiterten verlustreich.

Vor Berdun ruhte tagsüber der Kampf. In den
Abendstunden steigerte sich die Tätigkeit der Artillerie in
einigen Abschnitten wieder erheblich.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Ein Unternehmen bayerischer Sturmtrupp» am Rhein-

Marne-Kanal hatte vollen Erfolg. Außer blutige nBer lüsten
büßten die Franzosen Gefangene ein.

Deutlicher Kriegsschauplatz.
Front des Genern seldmnrschnLs

Prinz Leopold von Bayern.
An der Düna, vor allem bet Illuxt, ferner bei Smorgon

und bei Baranowitschi war gestern die Gefcchtstätigkeit
trotz ungünstiger Witterung lebhafter als sonst.

Nördlich der Bahn Korvel—Luck stellten unsere Er¬
kunder gute Wirkung unserer Minenwrrser nnd Artillerie
in den feindlichen Gräben fest, aus denen Gefangene
geborgen wurden.

Bei Tarnopol und Husialyn wurden russiche Streis-
abteilungen im Nahkampf vertrieben.

Heeresgruppe des
Geralfeldmarschalls von Mackensen.

Im Gebirge nordwestlich von Focsani warfen deutsche
Truppen die Rumänen aus einer zähverteidigten Höhenstellung.

Bei Moxineni am unterien Sereth brachen deutsche und

bulgarische Sturmabteilungen in die russischen Stellungen ein
machten die Besatzung nieder und kehrten mit einer großen
Zahl von Gefangenen zurück.

Mazedonische Front.
Im Cernabogen griff ein italienisches Bataillon bei

Para 'ovs an. Dmtsche Truppen warfen den Feind zurück
und nahmen ihm Gefangene ab.

Am Dobropotje scheiterten mehrere serbische Angriffe,
westlich des Wardar französische Vorstöße vor den Skft
lungen der Bulgaren.

Der Erste Generalquartiermeister:
Ludendorfj.

«roßt» HuPtquartier. 2. Sept. Amtl. WTB. Drahib.
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Der starke Artilleriekampf gegen die Mitte der stand-
rischen Front hielt bei Tag und die Nacht hindurch an;
Borfeldgesechte verliefen sür uns günst-g.

Be« Saint Quentin' und an der Oise nahm die Feuer,
tätigkeit gegen die Bortage zu; ein Grkundungsvorstoß
westlich von La Fere brachte uns Gefangene ein.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Bei Allemant nordöstlich von Soissons wurden bei

einer gewaltsamen Erkundung dem Feinde blutige Verluste
zugefügt und Gefangene adgsnommen.

Auf dem Rücken des Chemin-des-Damrs blieb bei
Abschluß der Kämpfe am Gehöft Hurtedise ein begrenzter
Teil unserer vordersten Gräben in der Hand der Franzosen.

Bor Bsrdun schwoll erst abends der Feuerkamps an;
nachts flaute er ab. _

Rittmeister Freiherr von Richthofen errang
gestern seine« so . Lnftfieg.

Destlicher Kriegsschauplatz
Front des Generalseldmarschalls

Priuz Leopold vou Bayern
Längs der Düna, bri Smorgon und bei Baranowit¬

schi steigerte sich die Feuertäligkeit.
Südöstlich von Riga, bei Fnedrichstadt und Illvxt

waren eigene Unternehmungen von Erfolg.
Westlich von Luck brachte uns ein Vorstoß von

Sturmtrupps Gewinn an Gefangenen und Beute.
Front des Generalobersts Erzherzog Joseph
Zwischen Pruth und Suczawa Störungsfeuer und

Berseldgeplänkel.
Heeresgruppe des Generalseldmarschallsv. Mackensen

In den Bergen nordwestlich von Focsani suchten die
Rumänen und Russen unsere» Truppen den erkämpften
Boden streitig zu machen. Erbitterte Gegenangriffs des
Feindes scheiterten verlustreich vor unseren Linien.

Mazedonischen Front
Bei Monastir griffen die Franzosen mit starken Kräf¬

ten an. Längs Ser Straße nach Prilep eingebrochener
Feind wurde niedrrgemacht oder gefangen, der Ansturm
seitlich des Weges von den bulgarischen Truppen überall
zurückgervorsen.

Am Dopropolje brachen neue Angriff-; der Serben zu¬
sammen.

Der Erste Generalquartiermeiftsr:
Lu den d or ss.

Umgang an den deutsche« Fronten.
Berlin, 1. Sept. WTB.

Vom Westen.
Nachdem der französische Angriff vor Berdun ins

Stocken geraten war, erprobten die Franzosen an der
Aisnesront neuerdings die Standhaftigkeit der deutschen
Truppen. Dieser Versuch kostete ihn schwere Opfer. Kurz
nach8 Uhr abends brachen die Franzosen an der Hurte-
bise-Ferme und westlich davon nach Trommelfeuer mit
starken Kräften zum Sturm vor. Flammenwerfer begleite¬
ten den Angriff. Die dünne vordere Linie der Deutschen
wich dem Stoß elastisch aus. der dann von den sofort
eingesetzten Reserven im Gegenstoß abgefangen wurde.
Unter erbitterten Nahkämpfen, die die ganze Nacht hindurch
anhislten, wurden die Franzosen wieder htnausgeworfen.
In den deutschen Gräben liegen zahlreiche tote Franzosen.
Auch eine größere Anzahl Gefangener blieb in den Händen
der Deutschen. Am Winterberg und westlich Corbeny ver¬
suchten die Franzosen starke Patrouillenvorstöße, die teils
im Abwehrfeuer, teils im Gegenstoß adgewiesen wurden.
Bor Berdun war die Feuertätigkeit nur am Abend rege,
vor allem bei Beaumont und im Mamille-Wald. Während
der Nacht flaute sie wieder ab. Zwischen Maas und
Mosel wurden als Vergeltung sür die Beschießung hwM
der Front liegender Ortschaften Mandres und Noomm
unter Feuer genommen. Nördlich des Parroy-Wowes
Holle ein deutsryer Stoßtrupp 12 Gefangene au» der fran¬
zösischen Stellung.

Im Oste»
brachten sowohl an der Düna wie im Stochodknie deuW
PatrouillenvorstößeGefangene und Maschinengewehrea
den russischen Gräben zurück. Zwischen Putna und SM
ist der Angriff der Verbündeten im Fortschrelten.
Dorf Barnita ist durchschritten. Die im Berglande 1»
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lich der Susita seit dem 28. August gemachte Beute beläuft
sich auf 17 Offiziere, 1434 Mann, 6 Geschütze, 5 Protzen,
54 Maschinengewehre, 7 Minenwerser, 4 Feldküchen,
5 Bagagen und viel Kriegsmaterial. Die deutsch-bulgart-
Ichen Swßtruppsunternehmen nördlich Moxineni brachten
bei sehr geringen Verlusten1 Offizier, 60 Mann und 6
Maschinengewehre als Beute ein. In der Gegend Tulcea
war das Artillerieseuer stark.

Ja Mazedonien
sind nach den vergeblichen englischen und serbischen Angriffeder letzten Tage nunmehr auch Italiener und Franzosen
ins Gefecht getreten. Die Italiener wurden um 10 Uhr
vormittags bei Paralooo im Gegenstoß geworfen und ihnen
30 Gefangene abgenomwen. Die Franzosen bezahlten
dicht westlich des Wardar den Versuch, überraschend in die
bulgarischen Gräben einzudringen, mit schweren Verlusten.
Am Nachmittag griffen die Serben wiederum am Dobro-
polje mehrmals vergeblich an.

Von der Jsonzoschlacht.
Men , 1. Sept. WTB.

Im Kriegepressrquartierberichl von gestern wird u. a.
gemeldet: Auch der 15. Tag der Jsonzoschlacht endete für
unsere Truppen mit einem vollen Erfolg. Im Tolmeiner
Abschnitt kam es zu Artilleriekämpfen. Dagegen waren
unsere Bertcidigungslinienauf der Hochfläche von Bain-
fizza bis zum Monte San Gabriele hinunter das Ziel
feindlicher Angriffe. Bei Madsni prallte der feindliche
Angriff viermal vor. Belm 5. Stoß schob er sich in einen
Teil unserer Gräben, wurde aber durch schneidigen Gegen¬
stoß wieder hinausgeworfen. .Seine größten Anstrengun¬
gen galten dem Monte San Gabriele, besten er sich in
unzähligen Angriffen zu bemächtigen suchte. Die helden¬
mütigen Verteidiger wurden aber in wiederholten Angriffen
Mann gegen Mann der Uebermacht des Feindes voll¬
kommen Herr. Auch der Artillerie gebührt für ihre Lei¬
stungen ganz besonderes Lob. Im Rsume von Görz und
auf der Karflhochsläche verhielt sich der Italiener ruhig.
Seine ungeheueren Verluste zwangen ihm diese Pause auf.
Am Abend ermattet« er auch an anderen Teilen der Front.
Unsere Truppen taten dem Gegner durch Stoßunternehmun-
gen empfindlichen Schaden. 3 Offiziere. 118 Mann und
2 Maschinengewehre brachten sie als Beute zurück. Im
Raume »on GSrz gelang es unseren Patromllen, einige
noch in italienischem Besitz verbliebene Grabenstücke wieder
zu gewinnen. An der Trister Front stürmten wir einen
feindlichen Stützpunkt. Trotz zweiwöchiger harter Schlacht
zeigt unsere Infanterie überall ungebrochene Kraft.

In den Meldungen der Kriegsberichterstatter, sowie in
den Artikeln der Blätter wird daraus hingewiesen, daß am
Ende der zweiten Woche der elften Jsonzoschlacht bereits
erkennbar ist, daß die Anstrengungen des Feindes am
Nardsliigel ihren Gipfelpunkt schon überschritten haben und
die Kraft des Angreifers sbzunehmen beginnt. Cadorna,
der zu Beginn der Schiacht seine Masten gegen eine Front
vnn 60 Kilometern vorschickre, Hst nunmehr seine Angriffe
aus eine Front von 6 Kilometer», also auf ein Zehntel
der ursprünglichen Ausdehnung einschränken müssen. Trotz
der großen zahlenmäßigen Ueberlegenreit der Italiener und
obgleich gewaltige Verstärkungen von anderen Frontteilen
die gelichteten Reihen auffWen, zählt der ganze Raumge¬
winn, selbst an der sogenanten Einbruchstelle bei Gelo,
nach wenigen hundert Metern, was zu den furchtbaren Ver¬
lusten der Italiener, dis mit 150000 Toten und Verwun¬
deten nicht zu hoch gegriffen scheinen, in gar keinem Ver¬
hältnis steht. Am Südflügel, insbesondere an der Hoch¬
fläche von Comen, vermochten die Italiener nicht einmal
die Verteidiger aus der ersten Linie zu drängen und im
südlichsten Abschnitt ist der Gegner überhaupt nur um
Schritte oorgekommen. Er steht nicht soweit, ais es ihm
in der zehnten Schlackt vorzustoßen gelungen war. Der
bisherige Verlauf der Schlacht berechtigt semnach den Ver¬
teidiger. mit aller Zuversicht den sicher noch zu erwarten¬
den Kämpfen und ihrem Ergeb t« entgegenzusehen.

Der Seekrieg.
U-Bootsersolge.

Berlin, 1. Sept. WTB.
Amtlich wird milgeteili: Eines unserer Untersee¬

boote» Kapitänlentnant Rose, hat neuerdings an
Ar englische» WestküsteV Dampfer mit 48 000«rnttoregistertouue» versenkt und zwar die bewaff-
^ englischen Dsmpser „Athenic" (12 234 Tonnen),
E,ung: Getreide und wahrscheinlich Bieh. „Bonisast"

Tonnen), „Kenmore" (3019 Tonnen) „Durango"
kn», bannen). Transporter „Berat" (7120 Tonnen),wwte2 sehr große Viermastdampser, die aus einem starken
^ "eitzug herausgeschvssen wurden.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

n ^ '̂ p^ leutnant Rose ist derselbe Seeoffizier, der im
^16 mit seinem Unterseeboot nach Umsegclung

nach nur 17tägiger Fahrt in dem ameri-
«2 . ? Krieg-Hasen Newport erschien. Diese Leistung

egt, in den Bereinigten Staaten, sowie in der gesamten
allergrößte Aufsehen, weil man bis dahin die

b "^ u" ung des Atlantischen Ozeans durch ein Unterste-
.Bes eitig für unmöglich gehalten hatte. Der

Lei« dlose hat bekanntlich aber nicht nur diese
°Eacht . sondern ohne irgend welche Auffüllung

mal surNcknül usw. dieselbe Strecke zum zweiten-
zurückgelegt und dabei mit großem Erfolg auch nach

kriegerische Handlungen durchgeführt. Die Vereinigte
Staaten-Marine hat jene Doppelleistung für so unwahr¬
scheinlich gehalten, daß bei der Beratung des Marineetat«
im amerikanischen Kongreß im Februar 1917 von Fach-
leuten die Erklärung abgegeben wurde, daß „U. 53" offen-
bar ein unentdeckt gebliebenes Vorrats- und Ergänzungsschiff
mit sich gehabt habe. Diesen Unglauben der Amerikaner
in die tatsächliche Leistung des „U. 53" begreift man um¬
somehr, als bei denselben Marineverhanblungen vvn den
amerikanischen Marinebehörden sestgestellt werden mußte,
daß die Höchstlsitung der amerikanischen Unterseebvote
damals nur IS Tage betrug.

Weitere 46VVV Tonnen.
Berlin, 1. Sept. WTB.

Unsere «nd der verbündete« Unterseeboote
im Mittelmeer, haben ««geachtet verstärkter feind¬
licher Gegenwirkung wieder 12 Danpfer, 14 größere
nnd 10 kleinere Segler mit einem Gesamtraum¬
gehalt von rund 40 OVO Tonne« versenkt. Darunter
befinden sich die bewaffneten englischen Dampfer„Llantshen„
(3837 Tonnen). „Llandudno" (4l87 Tonnen) mit Pserde-
sutter für die Salonikiarmee, „Incemore" 3060 Tonnen).
„Goodwood" (3086 Tonnen), der japanische Dampfer
„Bandai-Maru" (3227 Tonnen) und der griechische Damfer
„Sesostris" (3029 Tonnen), letzterer mit 4115 Tonnen
Erz von Tunis nach England. Bon 11 oersenkien italieni¬
schen Seglern waren4 mit Phosphat nach Italien beladen.

Am 22 . August wurde der schnelle französi¬
sche Hilfskreuzer „Goto 11" , mit 200 Mau«
des französische« Korfngeschwaders «nd serbischen
Offiziere« au Bord , südlich Korfu versenkt. Vier
serbische Obersten, darunter1 Divisionskommandeur, wur¬
den gefangen eingebracht.

Meine Kriegsnachrichten.
Wilsons Weg zu« Frieden.

Zürich, 2. Sept.
Schweizerische Blätter melden aus Neuyork: Hiesige

Zeitungen deuten an. daß sich die Regierung mit dem Ge¬
danken trage, an Oesterreich. Bulgarien und die Türkei
den Krieg zu erklären, um dem gegenwärtigen unklaren
Zustand mit diesen Ländern«ine Ende zu bereiten.

Keine Ausfuhrsperre Norwegens.
Berlin. 2. Sept. WTB.

Die„Nordd.Allg.Zig." schreibt:Aus autoritativer Quelle
wird mitgeteilt, daß die Nach.ichten des „Matin", wonach
sich Norwegen dem amerikanischen Verlangen, die Ausfuhr
nach Deutschland zu sperren, unterworfen habe, jede Be¬
gründung entbehrt.

Bon der Londoner Sozialistenkonferenz.
Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant" meldet aus

London: Die Mehrheit der Teilnehmer an der Londoner
Ssziaitstenkonferenzist für die Teilnahme an der Stock¬
holmer Konferenz unter der Bedingung, daß dis Ursachen
des Krieges und die Mittel, mit denen er geführt wird,
dort besprochen werden. Man hält es für notwendig, die
Kriegsziele der Alliierten den Sozialisten der feindlichen
Länder auseinanderznsetzen. Aus diesem Grunde haben
die Führer der Mehrhettsparteien aller Länder erwvgen,
welche Schritte sie tun könnten, um den Regierungen der
Alliierten ihre Stellung klar zu machen. Zu diesem Zweck
haben sich der französische Muntlionsminister Thomas,
Henderson, Roberts und andere Vertreter aus England,
Frankreich, Belgien und Italien in London versammelt.

_ « TB.
Widerstand in Kanada gegen die Dienst¬

pflicht
Der „Nieuwe Rotterdamsche Courant" entnimmt kana¬

dischen Blättern Nachrichten über den energischen Wider¬
stand. aus den die Dienstpflicht in Kanada stößt. In
Montreal wurde eine vom Bürgermeister Unberufene Pro-
Lestversammlungabgehalten, an der 15060 Menschen teil-
nahmen. Ein Redner sagte, viele kanadische Soldaten wür-
den ln England zurückgehalten damit die Heimat nicht
erfahre, wie es um sie bestellt sei. Ein Offizier und ein
Soldat, die dem Redner widersprechen wollten, mußten in
einen Straßenbahnwagen flüchten, besten Fensterscheiben
von einem Steinhagel zertrümmert wurden. In einer an-
deren Versammlung in Hüll in der Provinz Quebec warf
der Präsident des Dominion Great Labout Congreß Bor¬
den Wortbruch vor, da er die Dienstpflicht beantragt habe,
ohne den organisierten Arbeiterrat gefragt zu haben. Der
Redner sagte: er habe von unterrichter amerikanischer Seite
in Washington gehört, daß die Alliierten Lebenmittel und
nicht Mannschaften benötigten und daß es unzweckmäßig
sein würde, eine große amerikanische Armee nach Frank¬
reich zu senden, weil sie Mangel leiden würde, da Frank¬
reich und England jetzt schon alle Kräfte anstrengen müß¬
ten, um ihre Soldaten zu versorgen. Lloyd George nannte
der Redner einen der listigsten Politiker, die jemals der
Menschheit zur Schande gereicht hätten. Die Versammlung,
der 3000 Menschen beiwohnten, nahm eine Entschließung
gegen die Dienstpflicht an. WTB.

Englische Einheitsschiffe.
Wie Reuter meldet, hat das erste der für die britische

Regierung gebauten Standardschiffe seine ersten Probr-
führten, die erschöpfenden Charakter trugen, beendigt und
hat seine Tätigkeit im nationalen Frachtdienst begonnen.

Diese Fahrzeuge find nach dem Grundsatz gebaut worden,
in möglichst kurzer Zeit und mit möglichst geringem Auf¬
wand einen guten Frachtschiffdienst zu schaffrn. Mit dem
Bau des Fahrzeuges wurde im Februar begonnen und in
weniger als 6 Monten war es fertig, mit voller Ladung
seebereit. Das Schiff hat 8000 Tonnnen Tragfähigkeit.
Gegenwärtig werden 6 Typen von Fahrzeugen gebaute
di« 3008 bis 8000 Tonnen Tragfähigkeit haben. Sämtliche
bedeutende Schiffsbauer des Königreichs find zum Bau
dieser Schiffe herangezogen würden und die Gesamisörderung
des Baues ist daher sehr erheblich. Ein großer Vorzug
bei der Vereinheitlichung ist, daß nur eine ganz beschränkteZahl der verschiedenen Slahlteile verwendet wird und der
Gebrauch verschiedener Maschinentypen sowie der dadurch
entstandene Zeitverlust dementsprechend vermindert wird.

_ WTB.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 3. September 1917.

Bhrrnt-ftl. SWZWW»
Befördert . Feldwebel Huß von hier wurde zum

Osfizierstelloertreter, sein Sohn Fritz zum Gefreiten be¬
fördert.

* Lazarettzng . Gestern. Sonntag nachmittags1Uhr
29, kam ein Lazarettzng mit 149 Verwundeten, worunter
83 schwer, hier an. Die Verwundeten, welche vom öst¬
lichen Kriegschauplatz(Rumänien) kommen, wurden den
Reseroelazaretten Zellsrstist und Gewerbeschulhaus zugetetlt.
Möge es aufopfernder Pflege und unserer Schwarzwald-
lust gelingen, die körperlichen und seelischen Leiden der
Verwundeten zu lindern und zu heilen.

Misfivnsfest.
? Das Missionsfest, das nach altem Herkommen am

1. Sonntag des Septembers auch Heuer wieder abgehalten
wurde, erfreute sich trotz der ungünstigen Witterung eines
regen Besuches von Seiten der Mtsstonssreuade. H. Dekan
Pfletderer, der die Feier mit Gebet eröffnet«und tn seinem
Eingangswort, das er an 2. Mos. 32, 26 knüpfte, zu¬
nächst von der Buße und der Traue, als dem rechten
Salz jedes Gottesdienstes von den beiden Missionaren:
Dem Worte urck dem Geiste Gottes und von den Missions¬
festen als Dankes- und Reichsgollessesten redete zeichnete
in längerer Ausführung unsere Zeit-rls eine Prüfung « ,
zeit  der Treue namentlich für die heidenchristtichm Ge¬
meinden. als «ine Kreuzeszeit  insbesondere für die
MtsstonsleuLe und als eine Scheidung «- und Ent-
scheidungszeit  zwischen falschem und echtem Christen¬
tum. H. Direktor Huppsnbauer aus Freudenstadt, dessen
Rede im Mittelpunkt der Feier stand, schloß sein« Aus¬
führungen und seinen Bericht über den heutigen Stand der
Missicmssache, insbesondere der Basler Mission, an Psalm
118, 17 an, um zunächst unsere Zeit als die Zeit des
größten Sterbens und der ausgesprochenen Herrschaft des
Todes und der Vernichtung zu schildern und zu zeigen,'
wie auch Reichsgotteswerte  in dieses Sterben
hineingezogen wurden, wie das Basler Missionshaus, das
sich so sehr auf sein Iudiläumssest gefreut hatte, verödet
und fast leer stehe, wie auf allen Missionsgebieten drau¬
ßen in Indien, Afrika und China das Sterben und Ver¬
derben umgehe oder wenigstens ein Dunkel sich aus sie
lege, wie aber andererseits die Missionssache, soweit sie
Gottes und nicht der Menschen Wert sei, nicht sterben u.
untergehen könne und werde und wie die Mission im Feuer
dieser Zeit nur von allerlei Schlacken gereinigt werden soll,
aus daß sich nicht, wie es zu kommen drohte, das Reich
der Welt mit dem Reich Gottes vermische. Doch konnte er
auch vor, mancherlei Erfreulichem berichten, was die Mission
zu erleben hat, wozu er nicht zum wenigsten den Umstand rech¬
nete. daß die Misstonsgemeinde zu Hause mit gleichem Opfer¬
sinn sortsährt, ihre Liebe zu den Heiden wie vor dem Kriege
zu beweisen. Das konnte und durste ihm auchH. Missionar
Seeger hier, der nächste Redner des Feste», vom hiesigen
Bezirke bei der Ablegung Heines Berichtes bestätigen. Nack
demselben sind der Mission im letzten Jahr 10926 Mark
zugtflvssen. Sein? wetteren Worte gelten den Pflichten
und Aafgaben der Mission und dtti Misstonberus», den
wir Deutsche nach dem Zeugnis selbst englischer Missionare
einwands rei und « bildlich in jeder Beziehung ausgeübt
haben und ausführen. Das Schlußwort, dem H. Htads-
psarrer Dr. Sckairer dis Worte Ioh 6, 15—27 zu Grund
legte, enthielt eine Mahnung, in der gegenwärtigen Ent-
behrungszett auf religiösem Gebiet uud dem Missionsfeld
nicht mit weltlichen Mitteln zu arbeiten und nach zeitlichen
Maßen zu rechnen sondern Iesum zu suchen, aber auch die
Tröstung, daß er sich finden lastenu.nach dieser Trübsal sich um
soherrlicher zeigen werde. Mit einem kräftigen und glau-
brnsstärkenden Lulherwort und mit einem Gebet schloß die¬
ser letzte Redner die erhebende Feier.

Der September.
r In einem ollen Bolkssprücklein heißt es: Ist der

August gewichen, so kvmmen die Herren mit dem r ge¬
schlichen. Der September, der erst« Hnstmonat. steht an
der Grenze zwischen Sommer und Winter. Des Jahre»
Arbeit geht zu Ende, die edlen, dauernden Früchte ko« ,
men zur Reife, und tn sie legt,er Farbe, Süße uud Duft.
Doch Stück für Stück streift die Natur von ihrem sommer¬
lichen Schmucke ab. der Dichter sagt: Aus den Feldern
wird« mählich lichter; von Tag zu Tag nimmt die herbst-
liche Stimmung zu; die Tage werden kürzer, zum zweiten-
male im Jahre tritt Tag- und Nachtgleiche ein. Wie ein
scheidender beim Abschied fieis seine freundlichste Sette her-
vorkehri, so beschert uns nicht fetten der September eine
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Reihe freundlicher, sommerlicher Tage, die uns oft an die
schönste Sommerzeit erinnern; nicht umsonst wird er daher
der Mann des Herbstes genannt. Die Morgen- und Abend¬
stunden freilich werden merklich kühler, sehr oft zieht der
Tag mit dichten Nebel auf, und in hochgelegenen Gegen¬
den streut die Nacht bereits die ersten Reifen aus. Nach
dem langjährigen Mittel beträgt die Verminderung der
Temperatur im ganzen Monat rund 4*/z Grad. Die Ge¬
witter werden immer seltener, die Regenmenge verringert
sich, die Gewässer weisen den kleinsten Wasserstand des
Jahre» aus. aus den Höhenorten tritt nicht fetten Wasser-
armut aus. Der Landmann verfolgt mit lebhaftem Interesse
den Witterungsoerlauf, der Charakter des Monats soll dem
künftigen März entsprechen. Gewitter auf reichlichen Schnee-
fall im Februar hindeuten. Nach dem Volksglauben schließen
einzelne Tage verschiedene Züchen in sich. Das Wetter
am Matchäustag(21. September) bleibt volle»ier Wochen
unverändert und gibt gute Aussichten für den Herbst; wenn
aber Matthäus weint statt lacht, er aus dem Weine Essig
macht. Von großer Bedeutung für die Borherbestimmung
des Wetters ist der 20. September. Hauptsächlich wird auf
den Wind des Tages geachtet, Nord- und Ostwinde Ver-
künden strenge Kälte im Winter. Gutes Wetter und eine
kalte Nacht versprechen ebenfalls einen kalten Winter. Auch
Vorgänge in der Tierwelt bleiben nicht unbeachtet, daher
das Sprüchlein: „Sind an Michaelis die Vögel noch da.
so ist der Winter noch nicht nah." Für Heuer wünschen
wir uns um diese Zeit den „Herbst", denn nach dem
Sprichwort gibt Michaeliswetn einen„Herbstwein".

10 . Staatslvtterie . Die 3 Klasse mit ro ooo
baren Gewinnen im Betrag von 1953 864 Mark wird am
11. und 12. Septemberd. I . gezogen. — Neue Spieler
können stets beitreten.

x Altensteig» 1. Sept. Bon Seiten des Roten
Kreuzes erhielt die Familie Louis Brenner,  Metzgermet-
ster hier, die Trauerkunde, daß ihr als vermißt gemeldeter
Sohn Wilhelm  in französischer Gefangenschaft einer
schweren Verwundung erlegen ist.

Aus dem übrigen Württemberg.
X Uuterjettiugeu . Für den Zentner trockener Hopfen

(an den Stangen) wurde hier 110 Mk. bezahlt
x Göttelfiuge ». Hier wurde für den Zentner

trockenen Hopser 100 Mk. erlöst.
r Rottevbnrg . Nachdem durch Verlegung des Re¬

krutendepots die umfangreichen Räume der sogenannten
Klause frei werden, bemüht sich die hiesige Statdoerwal-
tung, das in Gmünd befindliche staatliche Lehrerinnen-
srminar hierher zu bekommen, wofür die Klause zur Der-
sügung gestellt werden soll.

— Rottenburg . Am Freitag nachmittag gegen3
Uhr brach im Eckhause des Bäckermeisters Edelmann am
Platz Feuer aus. Dank tatkräftigen Eingreifens der Feuer¬
wehr brannte nur der Dachstuhl aus; doch nahm das
Haus durch die Wassermassen großen Schaden. Die Ent-
stehunasursache ist unbekannt. Brandstiftung von böswil¬
liger Seite erscheint nicht ausgeschlossen. Die Gefahr des
Uebergreifens der Flammen aus die angebauten Häuf«
links und rechts wor sehr groß und bei stürmischem Wet¬
ter kaum zu bannen gewesen.

— Ren .»bürg . Das vierjährige Eöhnchen des
Metzgermeistere Wagner hier, hatte das Mißgeschick, in
der Waschküche in einen Eimer siendenheißen
Wassers zu fallen.  Trotz sofortiger ärztlicher Be¬
tz mdlunq und sorgfältiger Pflege im hiesigen Bezirke¬
krankenhaus ist es gestern nachmittag seinen Brandwunden
erlegen. Der Vstsr steht zuzeii als Kanonier im Felde.

Letzte Nachrichten.
Sämtlich«

Ei » deutsch-englisches Seegefecht.
Berlin , 2. Sept. Drahtb. WTB.

Am 1. September , früh morgens , fließ nördlich
von Hornsriff eine unserer Sich eruugsp atronilleu
anf englische Kreuzer und Torpedoboote . Rach

kurzem Gefecht entzog sich der Feind , der dnrch
eines unserer Flugzeuge mit Bomben belegt
wurde , dem Eingreifen stärkerer Streitkräfte.
Bon uns wurden»ier als Dorpostenboote verwendete Fisch¬
dampfer beschädigt und in dänischen Hoheitsqewässem auf
Strand gesetzt. Der größte Teil ihrer Besatzung scheint
gelandet zu fein.

England und die Friedensnote des Papstes.
Basel , 3. Sept. Drahtb. Die„Morningpost" schreibt:

Der Schritt des Papstes dringt der Welt noch nicht den
Frieden, aber er bringt olle Völker mehr m den Frieden
heran. Der Weg bann nicht mehr weit sein, wenn der
deutsche Reichstag seine Geneigtheit zu einem Berständi-
gungssrieden in die Tat umzusetzen die Macht haben wird. dr.
Die Aushebung der russische« Soldateuvereiue.

Basel , 3. Sepl. Drahtb. „Daily News" melden
aus dem russischen Hauptquartier, daß General Kornilow
die Aushebung aller Soldatenoereine an die Front verfügt.
Die begonnen Neuaurhebungen für die russische Armee
betrage 800 000 Mann.

Die FriedenSbestrebnnge « des Papstes.
Zürich, 3. Sept. Drahtb. Die „Italia " meldet, die

bevorstehende neue Friedensnote des Papstes strebe die
direkte Aussprache aller Kriegführenden an. (b?.)

Die Kriegslage am Abend des S. September
Berlin , 1.Sept. Drahtb. WTB. Amtlich wird mitgeteilt:
Im Westen keine größeren Kampfhandlungen.
Deutschs Korps sind südöstlich von Riga über die

Düna gegangen. Unter ihrem Druck haben die Russen
begonnen, ihren Brückenkopf östlich des Flusses eiligst zu
räumen.
Mutmaßt . Wetter am Dienstag »nd Mittwoch.

Zeitweilig bedeck«, in der Hauptsache aber trocken Md
mäßiq warm

Für dieSchrMettuna verantwortlich N. O. Braun.  Nasold.
Drucku. Berlag der » . W. Zailer 'schen Buchdruckerei(Karl Zaisert Nagold

Bekanntmachung
des stell,. «emMommMs xiu . <«. W,>Ameekms.

Mit dem 1. September 1S17 ist eine Bekanntmachung
betr . BestaubSerhebnug von Grubenholz Rr . Kl. II . 923/6. 17
«n . in Kraft getreten , wodurch alle Vorräte an rundem und
geschnittenem Nadel-, Stangen-, Spitzen-, Scheit-, Pfeiler- und Gruben-
schnittholz einschließlich Schwarten, Lallen und Schwellen, tm Betriebe
eines Bergwerk; geeignet sind, einer Meldepflicht unterworfen werden,
es sei denn, daß der Vorrat bei ein und derselben mkldepflrchtigen Person
15 Festmeter nicht überschreitet. Die Meldungen sind aus den sorge-
schriebenen Meldescheinen an die Hokzmeldrstells der Kriegs-Rohstoff-
Abteilung desK. Pr . Kriegsmtnisteriums in Berlin 8V/. 11, Königgrätzer
firaße 100 einzusenden. Außerdem ist Lagerbuchsühmng angeordnet.

Der Wortlaut der Bekanntmachnng ist im Staatsanzeiger
vom 1. September 1017 einzusehen.

Stuttgart , den 1. September 1917. —

Bekanntmachung
Ns stell,. SmerMoiMMNr xm . <K. W.)«mecborvs

Mit dem »l Angust 1S17 ist eine Bekanntmachnng Nr.
26 269 K. 17. W K 8 ä betr. Versorgung - es Heeres mit Nadel-
fchnittholz in Kraft getreten. Hierdurch wird Nadelschnittholz. das
nicht für den eigenen Verbrauch bestimmt ist. ohne Rücksicht darauf, ob
es im Inlande hergestellt oder aus dem Reichslsnde eingeführt ist, beim
Hersteller oder Einsührer einer Bersügungsbeschränkung unterworfen.

Der Wortlaut der Bekanntmachnng welcher für dir beteiligten
Kreise von großer Wichtigkeit ist, ist im Staatsauzeiger vom
S1. August 1S17 veröffentlicht und kann dort eiugesrhen werden.

Stuttgart, den 3l . August 1917.
blnxultl.

Wir empfehlen eine vorzügliche

und

SemseiSm
zum Ausstellen auf de» Herd,
ganz aus Eisen und laden zu deren
Besichtigung höflich ein. Die Dörre
hat sich ausgezeichnet bewährt.

Serg 8 Schmitt.
Rohrdors.

setzt dem Verkauf dem aus
Karl Simmendiustt.

Mühte.

Gebrauchte

Bauhölzer
Dielen
Bretter
Dachziegel
Wel Md Ham

sowie

2 M SchllMN
sofort gesucht.

Angebote an

Tiefbauunterl.ehmung
Lstlnp-vi». Telephon 44.

MuMr-LAtteii
in xrogser bei
C H Lnls «r , öucbbLnälnnA,

>

^ 7. §e/>7. 7977. ^

^ ///?</ A

Böstngen.

SliM -SeW.
Jüngerer Säger oder kräfti¬

ger Lehrling kann sofort eintre-
irn bei

Wler,Sdaewerd.
Calw.

Einen kräftigen gesunden

Zunge«
nimmt sofort in die Lehre

Adolf Braun
Klaschnerei«nd Klektr- Inkalla

tious Hefchäft.
Aiergasse Wr. 128.

H i r f a «.
Braves, fleißiges

Mädchen
für Hans - n. Gartenarbeit

sofort gesucht.
Hiissl.

Tüchtiges, fleißiges Mädchen für
Küche und Hausarbeit, das schon
in gutem Hause gedient hat, sucht
aus 1. Oktober.

NM Fabrikant Otto Wagner
Calw , Mühlweg.

Verkaufe ein schwarze»

M SchtWndcheu.
Zu erfragen bei der Geschäfts¬

stelled. Bl.

Me m LiebMben.
Im Blick aus den großen Transport von verwundeten Kriegern,

die im Kampf für uns geblutet haben, bitten wir um gütige Zuwendung
von Eier «, Kartoffel «, Obst, Gemüse aller Art.

Nagold , 3. September 1917.
Die Liebesgabenstelle:

Semtnarrektor Dieterle.

Mötzingen, den 30. August 1917.

4

D Trauer-Anzeige.
Tiefbetrübt machen wir Verwandten und Bekannten die

schmerzliche Mitteilung, daß unser lieber, unvergeßlicher Sohn.
Bmder, Schwager und Onkel

IZefp. Î nirsrli'. tlspi'
29 , 8 . Lallori«

JuHaöer des Kiserueu Kreuzes II . Klaffe

infolge eines Granatfchusses am 23. August in den schweren
D Kämpfen in Flandern im Alter von 24 Jahren den Heldentod

gestorben ist.
In tiefem Schmerze

Familie Gottl. Harr.

SöMhl
in Säcken

dm wieder adaezede»w«de>.

Nagold.
Ein V, jähriges

Einstell-

RillilM
MMsMilt Wildberg.

hat zu verkaufen.
Bäcker Moser^

Ein Einspänner-

sowie ein

Kuhgefchirr

Mindersbach.
Eine junge starke

KuhM
mit oder »hne Kalb verkauft

Gottlob Bihler̂ .
wird zu kaufe« gesucht.

8e,rg Mn.Effciiige«. Gelteste 3vdvsmm.»^ iuttor-
?lli1. Visa, ^ euvieä.

LrschriM tS
mit Avsnahr

Soon- und I

Preis Viertels
Hier mit Lrä;

! Mi>. 1.65, im?
ssd 10  Lm.-i

ML. 1.65, im
WZrUembergT
Monats-Aboni

«ach BerhS!

M 20«

Jas sch«
Die Au

Suchomlinow
kewitsch ist ,
die über die
das Tageslil
Generals Ja
Iulitagen de
Generalstabes
den Schleier
hos, die den
de» Welikrir
tag des 29. !
machungsvese
dem verpsäni
selbe Grnera
wort dafür,
angeordnetw
doch keinen
die Glocke<
raufhin den ^
Oesterrekch-Un
sich dafür, k
bleiben solle.
Zurücknahme
sich Ianuschke
und beschlösse
logen ihm vo
Monarchiem
Drähte nach
und triebenL
samtmobilmac
Am 30. Iui
durch wen, i
Dreigestirn si<
hatte einen
deutschen Ml
August besohl

Dieses2
Lug und gea
Verhetzung zu
nach ein Obe

R
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